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komme! geht es um das Aller fchlich teile, das zugleich das Sehwerfte
ift: die helfende Hand Gottes, gleichviel aus welcher Tiefe, zu
ergreifen, um Schritt für Schritt in befcheidener demütiger Arbeit ein
Stück des irdifchen Grundes und Abgrundes dem Chaos abzuringen
für das Reich Gottes. Und das Wunderbare ift: ein jedes dem Chaos
abgerungene, noch fo befcheidene Stückchen Boden ift inmitten des

Chaos, indem es für das Reich Gottes gewonnen wird, wirklich und
wahrhaftig, jetzt, in diefem Augenblick fchon, ein Stück des Reiches
Gottes. Margarete Susman.

Zwei Abftimmungen.
i. Die Sozialdemokratie und die Militärfrage.

An dem Tage, wo diefes Heft erfcheint, wird der fozialdemokratifche

Parteitag in Luzern zufammentreten und über die Stellung zur
Militärfrage verhandeln. Es hätte alfo fchon darum wenig Sinn, wenn
ich jetzt über diefe Sache noch ausführlich reden wollte. Dazu wird
Gelegenheit fein, wenn es über das Problem zu einer fogenannten Ur-
abftimmung kommt. Ueberdies habe ich ja im letzten Hefte mit einer
Ausführlichkeit darüber geredet, die über das Maß hinausgeht, das die
„Neuen Wege" fonft folchen Dingen widmen, und habe dies fchon
früher getan; ich erinnere bloß an den Auffatz: „Revifion oder
Verrat?" Der Auffatz: „Sozialismus und Friedenskampf" ift inzwifchen
unter dem Titel: „Der Sozialismus am Scheidewege", da und dort
etwas überarbeitet und mit einigen wefentlichen Zufätzen verfehen, als

Flugfchrift erfchienen und fchon in großer Anzahl verbreitet worden.
Es wird dies aber, falls es zu jener Urabftimmung kommt, noch weiter

gefchehen muffen. Denn bei der Diktatur, welche diefe
neugeborenen Herolde der Demokratie handhaben, kommt die Oppofition
in den Parteiblättern, wo fie zu befehlen haben, nicht zum Worte.. Die
Flugfchrift ift gratis zu haben und am beften durch die Zentralftelle
für Friedensarbeit (Gartenhofftraße 7, Zürich 4) zu beziehen.
Freiwillige Beiträge an die Koften find natürlich willkommen.

Daß es zur Urabftimmung komme, falls, wie zu erwarten ift, der
Parteitag mehrheitlich nach dem Willen des herrfchenden Syftems
befchließt, halte ich für wünfehenswert. Denn es ift Grund zur
Annahme, daß das Parteivolk, wenn es genügend aufgeklärt wird, doch
fchließlich anders entfeheide, als eine durch die Regie einer Clique
beeinflußte und zum Teil aus der Parteibürokratie beftehende
Verfammlung. Die Sache ill auch fo entfcheidend wichtig, daß fie durch
alle Inftanzen gehen follte. In der Erwartung alfo, daß der Kampf
über den Parteitag hinaus weitergehen werde, möchte ich heute nur
noch ein Wort über die Art und Weife fagen, wie jene neubekehrten
Demokraten den Kampf führen. Nicht nur, daß Sie die ihnen unter-

22



tanen Organe, welche doch auch die der andern fein follten, mißbrauchen,

um nur ihre eigene Auffaffung zur Geltung zu bringen, nicht nur,
daß fie da, wo fie die Herrfchaft haben, die Delegationen an den
Parteitag ohne Rückficht auf die Minderheit zufammenfetzen, fondern es

ift auch die ganze Argumentation, die fie für ihre Sache anwenden,
von einer ganz traurigen Minderwertigkeit, wie fie eben nur da möglich
ift, wo man eine Sache vertritt, die an fich fchlecht ill und wo man die
wirklichen Motive verfchweigen muß, um fich mit allerlei Erfatzgrün-
den zu behelfen. Befonders wird auch mit bewußter Entftellung der
gegnerifchen Meinung gearbeitet. So wird mit Vorliebe damit
argumentiert, daß wir andern, befonders die fogenannten Pazififlen und
die Religiös-Sozialen, die Gewaltlofigkeit und fofortige Entwaffnung
verlangten und uns auf den Boden Tolftois Hellten. Das tut man nicht
nur, trotzdem wir oft und deutlich genug erklärt haben, daß unfere
Abrüftungsforderung mit Gewaltlofigkeit nichts zu tun habe und das
in unferer Flugfchrift noch ganz belonders betonen. So hält es z. B.
auch das „Volksrecht", deffen Art, unfere Flugfchrift und die Religiös-
Sozialen überhaupt zu behandeln, ein klaffifches Mufter der ganzen
perfiden Verlogenheit darftellt, womit dieles Blatt nicht zum erften
Male die fozialiftifche Arbeiterbewegung fchädigt. Man erfetzt Gründe,
die man eben nicht hat, durch Gemeinheit und meint, das den
Genoffen bieten zu dürfen.

Daß diefer Geift und feine Träger die Herrfchaft über die
fchweizerifche Arbeiterbewegung verlieren, ill eine der Vorbedingungen ihrer
Erhaltung und Mehrung.

2. Die neue Militärorganifation.
Ende Februar wird die neue Militärorganifation zur Abftimmung

kommen. Schon über diefem Datum waltet eine fchwere Illoyalität.
Der Bundesrat hat gar nicht abgewartet, bis die Unterfchriftenfamm-
lung eingereicht war, um das Datum der Abftimmung feltzufetzen,
weil er der Oppofition zur Organisierung des Kampfes nicht Zeit
laffen, fondern feinen Willen durch Ueberrumpelung durchfetzen will.

Welches ill diefer Wille? Handelt es fich bloß um eine technifche
Maßregel, alfo um die Verlängerung der Rekrutenkurfe um einige
Wochen? Es wäre fehr naiv, die Sache fo aufzufäffen. Wer die
Entwicklung der Dilige während des letzten Jahrzehntes verfolgt hat,
weiß vielmehr, daß die neue Vorlage einen entfcheidenden Vorftoß
unferes fchweizerifchen Militarismus bedeutet. Er will bei diefem
Anlaß eine Generalprobe machen, was unfer Volk fich in diefer
Beziehung bieten laffe. Wenn fie ihm gelingt, dann ift unfer Volk diefer
Macht ausgeliefert. Es wird bei diefer Forderung nicht bleiben, eine
nach der andern wird folgen. Dadurch werden die Mittel für die
fozialen Aufgaben immer mehr aufgefogen und jene Spannung ge-
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fchaffen, die zu Bürgerkrieg und Militärdiktatur führt. Diefe Macht
wird allmächtig werden. Sie wird unfer ganzes politifches Leben
beherrfchen und uns dem Abgrund entgegendrängen, in den ein Volk
ftürzen muß, das fich einer folchen Macht ausliefert.

Das ift die Sachlage. Es ill nicht Anfchwärzung, wenn das gefagt
wird. Die Urheber und Befürworter der Vorlage fagen es felbft. Sie
erklären, daß es gelte, mit diefem Verfuch den „Wehrwillen", das
heißt, in ehrlicherer Sprache gefagt, den Gewaltgeift und Kriegsglauben
in unferem Volke zu verftärken und fich von diefem eine Vollmacht
zu weiteren Vorftößen diefes Geiftes geben zu laffen. Es handelt fich,
mit einem Worte, um die völlige Militar ifierung der Schweiz. Dali
kein ehrlicher Friedenswille im Spiele ift, zeigt die Art, wie von den
Vertretern diefer Denkweife mit Abficht die Kriegsgefahr in fchwär-
zeften Farben gemalt und mit fichtlicher Genugtuung das Scheitern der
Abrüstungskonferenz behauptet wird, ohne daß ein Wort von dem
gefagt wird, was diefes duftere Bild ändert: von der Neubelebung des

Völkerbundes und der Neuaufnahme der Abrüflungskonferenz; von
den in Rom gefchehenen wichtigen Dingen; von der Tatfache, daß die
politifche und militärifche Macht von Hitler auf die Reichswehr
übergegangen ill. Das alles noch ganz abgefehen von der Unehrlichkeit,

die darin liegt, daß die oberften politifchen und militärifchen Führer

ja voll Sympathie gerade für diejenigen Mächte find, die als unfere
„Feinde" allein überhaupt in Betracht kommen könnten. Die zu
Harkende Armee gilt eben im Grunde einem andern „Feind"! Was-
alles, nebenbei, auch die militärfromm gewordenen Sozialiften wiffen
könnten!

Es ift damit auch ein Zweites fchon angedeutet. Wir gäben mit
einer Annahme der Wehrvorlage ohne äußerften Widerftand jener
Aushöhlung der Demokratie, die in den letzten Jahren fchrittweife
gefchehen ift, unfere Zuftimmung und für weitere, vielleicht entfcheidende

und letzte Schritte carte blanche. In Bern ill längft an Stelle
der Demokratie eine bisher allerdings noch etwas maskierte Diktatur
getreten. Man hat wiederholt wichtige Volksabftimmungen ungelcheut
fabotiert. Man hat fich gewöhnt, immer mehr mit jenen „Notverordnungen"

und „Dringlichkeitsklauleln" zu regieren, die in Deutfchland
und Oefterreich die Einleitung zur nationalfozialiftifchen und fafchiftifchen

Diktatur waren. Man will nun dem Schweizervölk die Bundesbahnen

wegnehmen und Sie der Bürokratie und dem Privatkapital
ausliefern. Man will durch eine Politik der „Deflation" die ökonomifche

Lage der Volksmaffe kataftrophal verfchlechtern, angeblich, um
der Exportinduftrie zu helfen, in Wirklichkeit, um die Maffen
zugunften einer kleinen Zahl von Großbefitzern zu benachteiligen. Man
hat immer weniger Geld für eine Politik der Hilfe und Fürforge und
immer mehr für eine Politik der Aufrüftung. Die eidgenöffifche Kaffe
ift ein Gefäß mit einem immer enger werdenden Hälfe, wenn die So-
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zialpolitik hineingreifen will, und mit einer immer weiteren Oeffnung,
wenn der Generalftab hineinlangt. Diefe ganze verfchleierte reaktionäre

und militärifche Diktatur würden wir durch eine mit großer
Mehrheit erfolgte Annahme der fogenannten Wehrvorlage fanktionieren.

Hinter einem großen Sieg diefer Vorlage ftünde der Fafchismus.
Das ill der furchtbare, entfcheidende Ernft diefes Kampfes. Er hat
wefentlich nicht einen militärifchen, fondern einen politifchen Sinn.

Darum ill der Widerftand an diefer Stelle entfcheidend wichtig.
Man fage uns nicht, daß, wenn man einmal ein Heer habe, man es für
den Krieg auch richtig ausrüften und einüben muffe. Das hieße die
ganze Lage verkennen. Denn nicht darum handelt es fich heute,
fondern um den Kampf zweier Prinzipien, die wir oberflächlich den
zwifchen Abrüftung und Aufrüftung, tiefer als den zwifchen Friedensglauben

und Kriegsglauben und in letzter Inftanz als den zwifchen Chriftus

und dem Moloch bezeichnen muffen. Er wird in der ganzen Welt
gekämpft, aber für ein Land wie die Schweiz ift er von einer ganz
befonders lebenswichtigen Bedeutung. Es handelt fich jetzt darum,
nicht den Wahn zu verftärken, als ob, wenn ein neuer Krieg käme, ein
paar Wochen Abrichtung zum Kriegshandwerk mehr, oder überhaupt
ein Heer, uns retten könnte, und wäre es zehnmal ftärker und geübter
als das unfrige je fein kann — jedes Kind muß nun wiffen, daß ein
neuer Krieg unfer ficherer Untergang wäre —, fondern jenen Geift zu
ftärken, der uns allein retten kann, indem er uns, wie die ganze Welt,
vor dem Kriege felbft rettet. Und es handelt fich darum, daß wir
jener ftillen Befeitigung der Demokratie ein wuchtiges Halt gebieten.
Es gilt die Wahrheit zu beftätigen, daß eine fogenannte
Landesverteidigung, welche Hand in Hand mit einer Unterminierung der
Demokratie ginge, ein furchtbarer Trug wäre, daß vielmehr die
Erhaltung und Erneuerung der Demokratie die Verteidigung der Schweiz
ill, die neben dem Kampfe gegen den Krieg allein fie zu retten
vermag. Es geht auch in diefem Sinne um die Rettung der Demokratie.

Der bevorstehende Kampf wird furchtbar fchwer fein. Der ganze
offizielle Apparat, die bürgerlichen Zeitungen faft ohne Ausnahme, das

Radio, die Offiziers- und Unteroffiziersgefelllchaften, die patriotifchen
Vereinigungen aller Art, die Fronten, unbegrenzte Geldmittel werden
aufgeboten werden. Dazu die Lüge und der Terror. Ganz befonders
wird es unfern Gegnern zugute kommen, daß fie die ganze Oppofition
als eine kommuniftifche Mache hinftellen können, die bloß den Zweck
habe, das bürgerliche Heer zu ruinieren, um es durch eine rote Horde
zu erletzen und für den Umfturz freie Hand zu haben. Daß das fo
gekommen ill, daran ill wieder jener fozialdemokratifche Parteivor-
ftand fchuld, der es nicht rechtzeitig gewagt hat, wenigftens für diefen
Kampf eine entfchiedene Löfung auszugeben und der damit auch

gezeigt hat, wie viel Wahrheit hinter der Behauptung fteckt, daß die
neue Einftellung zur Militärfrage nicht eine Kapitulation vor dem
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bürgerlichen Militarismus bedeute. Weil die herrfchende Sozialdemokratie

Sich fo verhielt, ill die Aufgabe, das Referendum durchzuführen,
vorwiegend den Kommuniften zugefallen, zu denen fich freilich die
fozialiftifche Jugend und die Jungfozialiften gefeilt haben, wie
felbftverftändlich, was die Unterfchriften betrifft, große Teile der Arbeiterfchaft,

wozu auch große Teile der Bauernfchaft fließen. Jetzt endlich
hat fich der fozialdemokratifche Parteivorftand zu dem entfchloffen,
was er von Anfang an hätte tun follen, aber er hat durch fein Zögern
den Kampf fehr erfchwert.

Weil die Dinge fo gegangen find, ift es erft recht nötig, daß alle
im weiteren Sinne des Wortes antimilitariftifchen Kreife Sich diefem
Kampf gegen eine ungeheure Gefahr für unfer Volk anfchließen. Der
Umftand, daß die Kommuniften dabei eifrig mitmachen, kann uns fo
wenig davon abhalten, als der Umftand, daß die Frontiften eifrig
gegen die Lex Häberlin 2 kämpften, uns bewegen konnte, abfeits zu
liehen. Der Kampf ift auch jetzt nicht ausfichtslos. In wenigen
Wochen find trotz ganz ungenügender Organifation 80—100,000
Unterfchriften gefammelt worden, von denen allerdings infolge noch
unaufgeklärter Umftände nur etwa 70,000 eingeliefert wurden. Ganze
Dörfer, auch Bauerndörfer, haben fall einmütig unterfchrieben. Es
gilt nun bloß, auf jede mögliche Weife, befonders durch Verbreitung
von Flugblättern, den Volksmaffen den Sinn diefes Kampfes
klarzumachen. Dann kann der Triumph eines Prinzips, das unfer
Verderben wäre, vereitelt werden.

Zu diefem Zwecke find auch Geldmittel nötig. Flugblätter, Plakate
koften auch Geld, und die Kreife, die diefen Kampf führen, find nicht
die, welche am großen Geldfäck flehen. Auch wenn wir alles aufbringen,
was möglich ift, werden wir gegenüber den andern fein wie ein Bächlein

gegen einen Strom. Darum muffen wir einen dringenden Appell
an alle die ergehen laffen, die uns hellen können. Und zwar follten
wir von folchen, die dazu in der Lage find, große, ja fehr große,
außerordentliche Zuwendungen erhalten. Es gilt jetzt die letzten, entscheidenden

Kämpfe, wo auch der letzte Einfatz nötig ift. Der Lohn ift
Rettung vor dem Untergang in Gewaltglauben, Gewaltherrfchaft,
Gewaltkampf — im Völkerkrieg und Bürgerkrieg gipfelnd —, in das
Land des Rechtes und der Freiheit hinein. Leonhard Ragaz.

Ein fozialiftifcher Proteft gegen den Terror
in Sowjet-Russland.

Vorbemerkung: Diefer Proteft unferer holländischen Genoilen und Freunde
gegen die Schandtaten Stalins und des Stalinismus iti umfo wertvoller, als er von
Menfchen ausgeht, die einft dem Kommunismus Sehr nahe geftanden Sind, ja Sich

zu ihm bekannt haben, und denen man Voreingenommenheit gegen ihn jedenfalls
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